Caroline Oblasser

Die Hausgeburt – beste Schutzimpfung fürs Leben

Gut organisiert und sicher zu Hause in die Welt

Eine Privatgeburt, wie die Hausgeburt heute von vielen Müttern und Vätern, aber auch Hebammen, genannt wird, passiert nur selten aus Zufall. Meist ist die Geburt in den eigenen vier Wänden sehr gut vorbereitet, das nähere Umfeld ist eingeweiht und alle freuen sich respektvoll auf den neuen Erdenbürger. Stressfrei, aber durchaus urgewaltig wird die Geburt zu Hause verlaufen, und dass das eigene Zuhause nicht nur wesentlich entspannter, sondern auch gesünder als die Klinik ist, ist eigentlich seit jeher bekannt.

Zu Hause ist dort, wo wir daheim sind. Die häuslichen Keime sind für die Mutter – und somit für das Neugeborene – keine Gefahr, ganz anders als zum Beispiel im klinischen Umfeld. Multiresistente Klinik-Keime (MRSA) stellen eine massive gesundheitliche Bedrohung für den geschwächten Organismus der Wöchnerin, aber auch für das aus integrer Umgebung frisch geschlüpfte Kind dar. Wenn dann, zu allem Überfluss, auch noch unnötige vaginale Untersuchungen (Infektionsgefahr!) oder gar eine Sectio (im Volksmund irreführend auch „Kaiserschnitt“, von kritischen Geistern „Kassierschnitt“ genannt) hinzukommen, so erhält das neue Leben einen denkbar schlechten Start. Und das vor allem deshalb, weil in unserer derzeitigen gesellschaftlichen Auffassung eine Geburt in der Klinik stattzufinden hat. Die meisten werdenden Eltern hinterfragen diese Praxis nicht, und immerhin rund 30 Prozent der Schwangeren (in Kliniken wie dem Wiener Allgemeinen Krankenhaus sogar 50 Prozent!) landen heute auf dem Operationstisch. Gründe hierfür sind unter anderem der über die Maßen strapazierte „Geburtsstillstand“ (Geburten dürfen aus Sicht etlicher moderner Geburtshelfer heute schlichtweg nicht mehr die Zeit in Anspruch nehmen wie noch vor einigen Jahrzehnten, als ob sich die Gebärorgane der Frau jüngst evolutionstechnisch geändert hätten), vor allem aber auch die Angst vor der Geburt. Als Geburtshelfer habe ich Angst vor forensischen Schritten gegen mich im Falle des Falles, als Mutter habe ich Angst vor den Geburtsschmerzen und anderen scheinbar unbezwingbaren „Bedrohungen“. Angst, Angst, Angst. Das Angst-Geburts-Konstrukt schaukelt sich weiter auf, und wenn dann auch noch der werdende Vater, die Schwiegermutter, die Tante, die beste Freundin und namenlose Internet-Bekanntschaften auf den Angst-Zug aufgesprungen sind, ist die Zeit reif für eine klinisch geführte, manipulierte, intervenierte Horror-Geburt, die zumindest die Mutter (psychisch oder körperlich) verletzt, aber vor allem auch für das Kind ungesund ist.

Bewusstsein schaffen für natürliche Abläufe

Dass es auch ganz anders geht, zeigen Hausgeburtsmütter. Zum Beispiel die über 250 für das Buch „Luxus Privatgeburt“ schriftlich befragten Mütter diverser Alters- und Berufsgruppen, die in 95 Prozent der Fälle ihre Hausgeburt mit „sehr gut“ bewertet haben. Wie wohl die Bewertung für eine klinische Geburt ausgefallen wäre? Fakt ist: Nahezu keine der Hausgeburtsmütter aus „Luxus Privatgeburt“ strebte nach der Geburt zu Hause nochmals eine Geburt in der Klinik an. Das alleine spricht für sich. „Never touch a running system“, würde der Computertechniker sagen. „Warum soll ich die zweitbeste Geburtsvariante wählen, wenn ich weiß, dass es viel besser geht?“, würde vielleicht die Hausgeburtsfrau sagen.

Hausgeburtsmütter sind kritische Zeitgenossen, die ich gerne mit Rennpferden vergleiche. Sie streben danach, ein ganz bestimmtes Ziel ohne Ausflüchte zu erreichen – und das tun sie mit einer solchen Begeisterung und Bedingungslosigkeit, dass einem – schon wieder – Angst werden könnte! Aber die Hausgeburts-Angst ist eine andere Art von Angst. Sie ist nicht von unnatürlichen, gesellschaftspolitischen, erzieherischen oder auch finanziellen Aspekten getrieben. Nein, die „Angst“ der Hausgeburtsmutter ist produktiv. Sie führt nämlich dazu, ein Bewusstsein zu schaffen für natürliche Abläufe und sich dem Prozess des Gebärens voll und ganz zu widmen.

Wenn die Wehen einsetzen, gibt es keine Ausrede mehr. Es gibt keine Störung, es gibt keinen Schichtwechsel, es gibt keine „Kontrolle“ im Sinne eines aufgezwungenen zeitlichen Verlaufs, den andere vorgeben aufgrund gemittelter statistischer Allerweltswerte.

„Radikale“ Herangehensweisen von Hausgeburtsfamilien

Wodurch zeichnet sich die Privatgeburt aus und was unterscheidet jene, die sich für sie entscheiden, von der breiten Masse? Eine Hausgeburt beimpft das Neugeborene nicht nur mit den so wichtigen mütterlichen Keimen der Darm- und Vaginalflora (diese natürliche Schutzimpfung entfällt gänzlich bei der Sectio!) und liefert im häuslichen Umfeld die allerbeste Voraussetzung für langfristige Gesundheit, da es zu Hause so gut wie nie zu schadhaften Interventionen durch die Hebamme oder andere Beteiligte kommt. Die Hausgeburt stellt gewissermaßen auch eine Schutzimpfung für das gesamte spätere Leben dar. Gut informierte Mütter gebären in den eigenen vier Wänden, weil ihnen nichts wertvoller ist als das sichere Geleit ihrer Leibesfrucht nach draußen. Sie wählen aber auch für etliche andere Lebensaspekte scheinbar „radikale“ (radix = lat. „Wurzel“) Herangehensweisen, die bei genauerer Betrachtung tatsächlich tief verwurzelt mit basalen Bedürfnissen von uns Menschen sind. 

Da wäre zum einen der untrügliche Instinkt der Mutter, die ihr Kind aus eigener Kraft gebiert, es stillt, trägt, nahe bei ihm schläft und durch ihr „Ammengehör“ sofort zur Stelle ist, wenn mit dem Kind irgendetwas los ist (das Ammengehör funktioniert unabhängig von einer Stromversorgung und muss auch nicht teuer in einem Elektronikmarkt gekauft werden). Der mütterliche Instinkt gepaart mit der besten Gratis-Nahrung für das Kind, der Muttermilch, führt aber auch dazu, dass sich Hausgeburtsmütter höchst kritisch gegenüber der von Ärzten und der Pharma-Industrie ausgestreuten Breitband-Impf-Werbung zeigen und in sehr vielen Fällen ärztliche Kinder-Beimpfungen mit Fremd-Erregern gänzlich verweigern. Während Kinderärzte teils ihre Klientel zurückweisen, weil sich diese weigert, das Kind impfen zu lassen, stellt sich für viele Hausgeburtsmütter die Frage eines Arztbesuches überhaupt nicht. Warum? Weil das Kind am Boden spielen darf, gut ernährt wird, pumperlgesund ist und ganz einfach keinen Arzt braucht. 

„Keinen Arzt? Das geht doch nicht!“, wird es in einigen Leserinnen und Lesern aufheulen. Wir sind heute ja gut erzogen, mit Mutterpässen und sonstigen Konstrukten der Krankenkassen, Ärzte und Ärztekammern unsere Schwangerschaft und später das Kind zu dokumentieren, und wer könnte das besser tun als der Arzt?

Die Antwort ist einfach: Zum Beispiel die Mutter. Oder der Vater. Oder die Hausgeburtshebamme. Jene Menschen also, die die wahren Familien-Experten sind. Leidenschaftliche Ganztagesbeobachter, die sich keinen Kenn- und Fallzahlen unterordnen, sondern kritisch alle Maßnahmen – und somit auch das künstliche Impfen – hinterfragen, die gegen ihren Instinkt gehen.

Handeln Sie instinktiv! Und beobachten Sie, wie Ihre Umgebung darauf reagiert. Es würde mich freuen, wenn wir die Diskussion an dieser Stelle weiterführen könnten. Bis dahin lade ich Sie herzlich ein in unser heimeliges Forum zur Privatgeburt unter www.privatgeburt.de
Zur Autorin: Dr. phil. Caroline Oblasser ist Autorin, Verlegerin und Hausgeburtsmutter. Während ihre zweite Tochter bei einer gut geplanten Hausgeburt zur Welt kam, war die erste Tochter ein ungeplanter Kaiserschnitt aufgrund von Mangelinformationen im Vorfeld. Sie ist unter anderem Autorin der beiden Bestseller „ Der Kaiserschnitt hat kein Gesicht“ und „Luxus Privatgeburt“ (edition riedenburg).

